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Umschlagabbildung (Abb. 1):

Überreste des Denkmals für die Gefallenen des 3. Garde-Regiments zu Fuß im I. Weltkrieg, 

genannt der „Löwe von Döberitz“. Zu erkennen sind Plinthe, Rücken und Hinterbeine der Löwenfigur, der Kopf fehlt.

Die Figur war so aus einem Block geschlagen worden, dass sie mit der Plinthe, auf der auch die zu schützende 

Regimentsfahne lag, eine Einheit bildete (vgl. Abb. 2, S. 8)

Foto: © Andreas Krüger, Dallgow-Döberitz, 08.03.2009.
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Speziell und allgemein

Die Supplemente zu Erika Stix, Die Geschichte der Döberitzer Heide,1 verstehen sich 

explizit nicht als Fortsetzung der von Stix publizierten Archiv-Recherchen, die sie 

von 1999 bis Februar 2011 in neun Folgen ebenfalls im Selbstverlag herausgegeben hat, 

sondern sie untersuchen die Archivlage zu Döberitz 2 in Privatsammlungen und im 

öffentlichen Angebot von Döberitz-Belegen via Internet, in Auktionshäusern und 

Tauschbörsen, sowie in der Fama immer noch viriler Döberitz-Legenden. In der Unter-

schiedlichkeit des einerseits in der Aktenlage zu findenden Materials zu jenem, das 

andererseits in den Foren und Communities diskutiert wird, scheint es hilfreich zu sein, 

die gesicherten Dokumente der Archive mit denen der privaten Historie zu komple-

mentieren. Zu einseitig verläuft die historische Definitionsgrenze noch zwischen den 

öffentlich archivierten Akten und jenen, die – immer noch der Regionalgeschichte 

zugeschrieben – privatere Einblicke in historisches Geschehen liefern. Und zu deutlich 

ist die Geschichtsarbeit noch deduktiv aus dem Allgemeinen zu lesen, als dass – bis 

auf Einzelfälle – Spezielles erkannt wäre als dessen signifikanter Teilhaber. Dies folgt 

der sozialgeschichtlichen Ausrichtung der Stix‘schen späteren Hefte, die bereits der 

Rezeption dessen gewidmet waren, was kulturhistorisch mit und in Döberitz geschah. 

Die Fortsetzung der Arbeit gilt also den Inhalten und fühlt sich ihnen und Erika Stix 

verpflichtet.

Damit ist aber offenkundig, dass die Kritik jeder Archivalie zeitgleich mit deren Abfas-

sung entsteht. Noch nie in irgendeiner Geschichte hat also etwas stattgefunden, von 

dem zur gleichen Zeit andere als offiziell Beteiligte nicht auch etwas gewusst hätten.

10.02.2011

MC

_____________Parallelen:

1	 Erika Stix, Die Geschichte der Döberitzer Heide. 9 Hefte. Selbstverlag Berlin 1999–2011.
2 	 Zur besseren Unterscheidung der verschiedenen Bedeutungen von „Döberitz“ erscheint der Begriff in den Texten 

	 normal formatiert, wenn vom Dorf Döberitz die Rede ist; er ist dort kursiv  formatiert, wenn er auf die Verwen-

	 dung des Namens Döberitz im Kontext des militärischen Komplexes, des Truppenübungsplatzes Döberitz und der 

	 Kasernen hinweist. Vergleichende Hinweise diesbezüglich sind solche auf kulturgeschichtliche Inhalte. Diese in 

	 nur einer Quelle dingfest machen zu wollen, wäre unglaubwürdig.
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Der Löwe von Döberitz 

Als die Feierlichkeiten zur Einweihung des Denkmals für die Gefallenen des 3. Garde-

Regiments zu Fuß im I. Weltkrieg am Samstag, dem 5. Mai 1923 um 12 Uhr mit einer 

„zwanglosen Besichtigung der Kaserne [in der] Wrangelstraße“ 1 in Berlin begannen, 

hatten alle Beteiligten sicher auf gutes Wetter zwar gehofft, aber nicht mit den Jahr-

hunderttemperaturen gerechnet, die das Thermometer dann anzeigen sollte. Mit 29,8° C 

wurde in Potsdam ein Maximalwert gemessen, der erst im 21. Jahrhundert, am 5. Mai 

2003  mit 30,3° C (ebenfalls in Potsdam) übertroffen wurde.2 Die „überwältigend großen 

Zahl“ ehemaliger Dritter Gardisten 3, die an dem Treffen teilnahmen, dürfte sich bei den 

Feierlichkeiten, die in Berlin, Döberitz und Potsdam stattfanden 4, nicht an jene Som-

merfrische erinnert fühlen, als die der Aufenthalt der in Döberitz zu Übungen einge-

zogenen Soldaten häufig ironisch auf Postkarten betitelt worden war, sondern eher an 

die Wüste Döberitz, in der sich – besonders in den ersten Jahren nach der Einrichtung 

des Übungsplatzes 1896 – Hitze und Schweiß in Verbindung mit dem märkischen Sand 

weniger ironisch als leidend abgebildet und mitgeteilt fanden. 

Die Einweihung selbst erfolgte am Sonntag, dem 6. Mai 1923 und begann um 11 Uhr mit 

dem Treffen aller Beteiligten im Kasinogarten nördlich des Offizierskasinos in Döberitz.5 

Das Denkmal, geschaffen von dem Berliner Bildhauer Hans Dammann, der auf Kriegs- 

und Kriegerdenkmäler spezialisiert war 6 und selbst als Major d. L. am Krieg teilgenom-

men hatte 7, bestand aus einem mit Feldsteinen angeschütteten Postament (das später 

mit Efeu zugewachsen war), einem beschrifteten Sockel aus Ettringer Tuffstein aus der 

Eifel und einem darauf stehenden, nach Osten blickenden Löwen aus Sandstein, der, 

obwohl schwer verwundet, mit seinem Körper die Regimentsfahne schützte 8 (Abb. 2 9). 

Es war an der Stelle errichtet worden, an der zuvor der „Döberitzer Hahnenbrunnen“ 

gestanden hatte, ein Zeichen für Wachsamkeit, das 1922 in den südlich gelegenen, neu 

angelegten Freizeitbereich der Soldaten versetzt worden war.10

Vorbild für den „Löwen von Döberitz“ war ein Denkmal für die Gefallenen des  
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3. Garde-Regiments zu Fuß im deutsch-französischen Krieg von 1870/71, das bis 1918 in  

St. Privat in Lothringen gestanden hatte und das ebenfalls einen Löwen, allerdings nicht 

verwundet, sondern kampfbereit sich zeigend, präsentierte. Der Löwe selbst war aus 

Bronze gegossen (Abb. 3, rechts 11), die – so wird behauptet – von im Krieg erbeuteten 

französischen Geschützen stammte.12 Am 25. September 1900 eingeweiht, wurde die 

Skulptur nach Kriegsende – vermutlich aus Materialnot – eingeschmolzen, was für die 

Dritten Gardisten einen schmählichen Frevel darstellte, der häufig nicht nur beklagt, 

sondern aggressiv angefeindet worden war.13 So befriedigte der „Döberitzer Löwe“ ab 

1923 das Bedürfnis der militärischen Führung wie das der Gardisten nach einem Gefal-

lenen-Denkmal und illustrierte den Mut des Regiments zu aller Genüge.14 

Während der „Löwe von St. Privat“ in Richtung der ehemaligen Reichsgrenze nach We-

sten ausgerichtet war, blickte der „Löwe von Döberitz“ nach Osten (siehe Abb. 2 oben). 

Mit dieser „Ostung“, die üblicherweise der Ausrichtung eines Altars in einer christlichen 

Kirche entspricht, war deutlich und bewusst eine weniger kriegerische als christliche 

Ikonografie des Denkmals initiiert und gefestigt worden, was auch darin seinen Nieder-

Abb. 2
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schlag fand, dass an der Einweihung des Denkmals sowohl ein katholischer ehemaliger 

Divisionsgeistlicher 15 wie auch ein evangelischer ehemaliger Divisionspfarrer beteiligt 

waren.16 

Einer Ironie der Geschichte folgend, sind von dem „Löwen von Döberitz“ an seinem 

Standort südlich der ehemaligen evangelischen Garnisonskirche im früheren Freizeit-

bereich der Soldaten nur mehr Trümmer erhalten (vgl. Abb. 1, Umschlag u. Abb. 12, S. 

53), während von dem eifrig beklagten „zerstörten“ Denkmal in St. Privat bis heute im-

merhin der Sockel mit einer Gedenkplatte bestehen blieb und gepflegt wird (Abb. 4,17 

S. 10). Die Zerstörung des „Löwen von Döberitz“ fällt in die Zeit der Nutzung des Trup-

penübungsplatzes Döberitz durch Einheiten der Sowjetischen Armee (1945–1992) und 

ist, da das Areal in dieser Zeit hermetisch abgeriegelt war, nicht zu datieren.18

Die Beauftragung, Fertigung und Aufstellung des „Löwen von Döberitz“ in den Jahren 

1922–23 darf verwundern. Deutschland befand sich just in der Phase der Hyperinflation 

und allein zwischen dem 03. Februar 1923 und dem Beginn der Währungsreform am  

Abb. 3
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15. November 1923 verlor die Reichsmark mehr als 84.ooo% ihres Werts.19 Das Denkmal 

war aber vorallem mit privaten Spenden und mit der Unterstützung durch Ehemaligen-

Vereine realisiert worden, was in einer Gedenkschrift und durch entsprechende Reden 

im Programm auch entsprechend gewürdigt wurde.20

Die Bedeutung des „Löwen von Döberitz“ als nationales Denkmal nahm zwar historisch 

gesehen nicht in der gleichen Geschwindigkeit wie der Wert der Reichsmark ab, verrin-

gerte sich aber doch recht schnell und deutlich wahrnehmbar. Während Paul Deickert in 

seiner Erstausgabe der „Betrachtungen 

und Bilder aus der Vergangenheit und 

Gegenwart des Truppenübungsplatzes 

Döberitz“ 1930 dem Denkmal noch drei 

Seiten widmet,21 umfasst der stark ge-

kürzte, vergleichbare Abschnitt in der 

Neuauflage zur Eröffnung der Olym-

pischen Spiele 1936 nur mehr eine hal-

be Seite.22 Das 1930 noch umfangreich 

beschriebene Einweihungszeremoniell 

wird auf den einzigen Hinweis gekürzt, 

dass Paul von Hindenburg am 6. Mai 1923 

die Weiherede gehalten habe.23

In der erwähnten Gedenkschrift von 

1923, die gleichzeitig auch das Pro-

gramm mit dem logistischen Ablauf der 

gesamten Veranstaltung incl. der Zug-Abfahrtszeiten nach und von Döberitz den Be-

teiligten zur Verfügung stellte, wird der General-Feldmarschall nicht genannt. Er war 

als Ehrengast und in der Uniform des 3. Garde-Regiments zu Fuß 24 erst am 6. Mai nach 

12 Uhr in Döberitz am Denkmalsplatz empfangen worden.25 Die Einweihung vor Ort 

wurde (vermutlich zu Presse- und Propagandazwecken) fotografisch dokumentiert und 

Paul von Hindenburg ist auf diesen Fotos zu identifizieren (Abb. 5 26 rechts). In seiner 

Weiherede „erwähnte [er] den Löwen von St. Privat, der einst von siegreicher Wahlstatt 

hinüberschaute zu des nahen Erbfeindes Grenze und den Unritterlichkeit vom Sockel 

Abb. 4
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heruntergerissen. Das neue Denkmal zeige wieder das Sinnbild der Kraft, Tapferkeit und 

Treue, den Löwen, der aber nicht mehr kampfbereit dastehe, wie einst der von St. Privat, 

sondern zusammengebrochen sei und im Sterben mit seinem Leibe die Fahne, das Sym-

bol der Soldatenehre, decke. Er […] mahnte, jeder möge an seiner Stelle dahin wirken, 

daß der Sinn für Einigkeit, Nationalgefühl und selbstlose Vaterlandsliebe wachbleibe, 

dann werde mit Gottes Hilfe Deutschland auch wieder zu Ehren kommen.“ 27 Verglichen 

mit den Schlussworten der Festdichtung von Joh. Hermann Wilke (vgl. Fußnote 12, S. 8 

sowie S. 42), die dieser am Abend zuvor zur Einleitung des Festkommers ab 19 Uhr in den 

Kammersälen am Halleschen Tor in Berlin vorgetragen hatte, waren die Worte des Gene-

ral-Feldmarschalls vor Ort vorsichtig und diplomatisch gewählt: Vom Wiedererwachen 

der militärischen Größe Deutschlands – und der Garde – von der in den Versen Wilkes 

die Rede ist, findet sich keine Spur in von Hindenburgs Rede. Er hielt sich diesbezüglich 

zurück. Im Gegenteil, mit der Erwähnung eines „sterbenden Löwen“ konstatiert er expli-

zit – und nicht nur symbolisch, wie Wilke – das Ende einer Ära. Möglicherweise ahnte er 

auch bereits, dass die kurzfristig Gemeinschaft stiftende Denkmalweihe national nicht 

lange vorhalten würde, war doch die Zeit der Garde-Regimenter mit ihren Grundsätzen 

Abb. 5
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Abb. 6 

von Ritterlichkeit, Ehre und Opferbereitschaft aus dem 19. Jahrhundert im I. Weltkrieg 

nicht nur arg strapaziert worden, sondern in den Material- und Maschinenschlachten 

in Frankreich und Flandern auch ignoriert und entwertet worden. Die abnehmende 

Bedeutung des Denkmals zeigt sich auch in der nach 1930 stetig sinkenden Anzahl der 

Bildpostkarten, die Ansichten des Denkmals wiedergaben und die von Döberitz aus 

in ganz Deutschland verbreitet werden sollten. Weniger als zehn verschiedene Mo-

tive waren im Umlauf. Zwar wurden vereinzelt auch nach 1940 noch solche verschickt  

(s. S. 15), allerdings handelte es sich dabei um Restbestände bzw. Restverwertungen 

alter Karten und Motive; neue waren nicht mehr aufgelegt worden.

Abb. 6 oben zeigt eine Ansicht des „Löwen von Döberitz“ mit Blick nach Süden auf den 

Freizeitbereich der Soldaten. Zu erkennen sind Gebäude der Badeanstalt. Die auf den 

Längsseiten des Sockels aufgebrachten Inschriften lauteten auf der nördlichen Seite: 

„Für das Vaterland starben 150 Offiziere, 432 Unteroffiziere und 3920 Grenadiere und  

Füsiliere“ und auf der südlichen: „Den im Weltkriege 1914/1918 gefallenen Kameraden 

des Dritten Garde-Regiments zu Fuß“.28 Die Karte wurde am 19. Oktober 1926 ver-

schickt.29
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Mit Abb. 7 30 oben (Blick nach Nordwesten) wird ersichtlich, wie und wo sich der Frei-

zeitbereich an die Gedenkstätte des „Löwen von Döberitz“ anschloss. Östlich des  

Schwimmbeckens (1922), waren Möglichkeiten für Leichtathletik und Spiele eingerich-

tet. Ein Fußballplatz befand sich in unmittelbarer Nähe zum Soldatenheim in nordöst-

licher Richtung. Alle Sportanlagen wurden zu Beginn der 1920er Jahre angelegt und 

1935/36 umfangreich ausgebaut: das Schwimmbad bekam beispielsweise noch ein wei-

teres Becken (von beiden sind noch Ruinen erhalten). Die Bildpostkarte lief postalisch 

1928.

Abb. 7



14

Abb. 8 

Abb. 8 31 zeigt eine der wenigen erhaltenen privaten Aufnahmen des Denkmals mit 

Blick nach Nordwesten. Vermutlich um 1937 aufgenommen, war offenbar einem gefal-

lenen Angehörigen mit einem Blumenstrauß gedacht worden. Das nur teilweise über-

wachsene Postament ist in seiner ursprünglichen Gestalt mit geschichteten Findlingen 

erkennbar. Dieser Steinhügel (Cairn) thematisiert eine bis ins Neolithikum zurückrei-

chende Bestattungsart und ist auch von einfachen Notgräbern für Soldaten bekannt. 

Zu erkennen ist ebenfalls die in die Plinthe eingearbeitete Fahne, die mit der rechten 

Tatze belegt wird.



15

Abb. 9

Bei Abb. 9 oben mit Blick nach Norden handelt es sich um eine recht dilettantische 

Fotomontage aus mindestens drei Bestandteilen: dem Denkmal, der Kirche und dem 

Fond. Da die Kirche im Hintergrund im Sommer von Bäumen verdeckt war (vgl. Abb. 2,  

S. 8), wurde sie in diesem Fall aus einem anderen Foto – falsch – einkopiert: sie steht 

nun nicht mehr axial zum Weg und das Astwerk folgt (besonders auf der linken Seite) 

merkwürdig der Kontur des Dachs. Das Denkmal stammt ebenfalls aus einem anderen 

Foto: die Perspektive ist nicht korrekt und das Motiv wurde schief einkopiert. Durch 

die notwendig gewordene Vergrößerung der Skulptur für den Einbau im Vordergrund 

kam es zu Unschärfen im Motiv, die wiederum dann bei der Löwenfigur zu leider deut-

lich erkennbaren Retuschen führten. Ein plumpes Verfahren mit einem handwerklich 

zweifelhaften Ergebnis.32 Die Bildpostkarte ist 1943 verschickt worden. Dennoch ist der 

räumliche Zusammenhang korrekt: Der Löwe blickt nach Osten und im Norden befand 

sich die Kirche. Es liegt die Vermutung nah, dass der Bezug des Denkmals zur Kirche 

gewünscht war und die Montage diese Kontextualisierung leisten sollte.
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Abb. 10 

Abb. 10 oben, eine frühe Aufnahme mit Blick nach Nordwesten, ist vermutlich anlässlich 

eines Feiertages, eines Jubiläums oder einer Gedenkfeier fotografiert worden. Dafür 

sprechen die zahlreichen Kränze sowie das abgelegte Eiserne Kreuz auf dem Posta-

ment. Der spätere Efeubewuchs ist bereits angelegt, aber noch niedrig. Das Stilmittel 

gesammelter Findlinge machte sich auch ein weiteres Denkmal in unmittelbarer Nähe 

des „Löwen von Döberitz“ zunutze: das des Garde-Korps. Die dort um einen Gedenk-

stein angeordneten Einzelsteine trugen die Ortsnamen der Schlachtfelder im I. Welt-

krieg, an denen das Korps teilgenommen hatte. Die Bildpostkarte oben ist postalisch 

1926 gelaufen.33
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Abb. 11

Das Foto für Abb. 11 oben wurde kurz nach der Einweihung des Denkmals mit Blick 

nach Norden gemacht. Die danach angefertigte Bildpostkarte mit dem Datum der Ent-

hüllung diente ganz offensichtlich militärisch-propagandistischen Zwecken. Das Posta-

ment ist mit Tannen- oder Fichtenreisern abgedeckt. Im Hintergrund rechts ist wieder 

die evangelische Garnisonskirche zu erkennen.34

Fazit

Der „Löwe von Döberitz“ steht also für einen in der Geschichte und durch historische 

Prozesse aufgelösten Inhalt, der, wie gezeigt, schon bei der Enthüllung und Weihung 

des Denkmals obsolet gewesen war. Revisionistischen Ansichten nicht fern, 35 wurde mit 

ihm von seinen Initiatoren ein Symbol gesetzt, das von vorneherein zum „Sterben“ 36 

und Verschwinden verurteilt war. Diese Ahnung hat sich in der Geschichte dann erfüllt.
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Im Anschluss werden auf den folgenden Seiten dieses 12. Supplement-Hefts die beiden 

recht unbekannten Dokumente (i.e. Faltblätter) zur Denkmalseinweihung von 1923 – die 

Gedenkschrift und die Festdichtung – vollständig und im Originalformat reproduziert. 

Sie stehen damit für weitere Recherchen zur Verfügung.❡

MC
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Abb. 10 

Die Kammersäle in Berlin, Teltowerstraße 1-4 (seit 1936: Obentrautstraße 2-4). 

„Säle für 30–3 000 Personen. Bevorzugtes Haus für Kongresse und Festlichkeiten 

von Vereinen und Organisationen“ [rückseitiger Text].

Hier fand am 5. Mai 1923 ab 19 Uhr der Festkommers anlässlich der tagsdrauf anberaum-

ten Weihe des „Löwen von Döberitz“ statt, bei dem auch das hier replizierte Festge-

dicht von Joh. Hermann Wilke vorgetragen wurde. 

Der Saal beherbergte 1919–1920 und 1942–1943 ein Kino (nach: http://www.allekinos.com/berlin.htm, Zugriff am 

11.01.2013) und spielte bei politischen Versammlungen der deutschen Linken und Sozialdemokraten zwischen 1918 

und 1933 eine wichtige Rolle (nach: http://deu.anarchopedia.org/Erich_M%C3%BChsam sowie 

http://books.google.de/books?id=ySHqnb1LmKYC&pg=PA357&lpg=PA357&dq=kammers%C3%A4le+

berlin+telto wer+str&source=bl&ots=MoA1UwfAnV&sig=0k3OqimYJNtuHbmbRt-uhmthHgA&hl=de#v-

=onepage&q=kammers%C3%A4le%20berlin%20teltower%20str&f=false und

http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-45922120.html (Zugriffe am 11.01.2013)).

Das Gebäude wurde nach 1943 im WK II. zerstört.

Postkarte, postalisch gelaufen am 27.10.1929 von Berlin nach Germersheim. Archiv MC#3032
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_____________Parallelen:

1	 Gedenkschrift zur Weihe des Denkmals für die im Weltkriege 1914–18 Gefallenen des 3. Garde-Regiments zu Fuß.

	 5., 6., 7. Mai 1913. 20-seitige Broschüre, Berlin 1923, S. 3. Siehe auch S. 21 in diesem Heft.

	 Sammlung MC#2989.

	 Das Kasernengebäude wurde von 1874 bis 1878 errichtet und war der erste militärische Neubau in Berlin nach 

	 1871. Die Anlage wurde zur Stamm-Kaserne des 3. Garde-Regiments zu Fuß. Die Teile, die den II. Weltkrieg über-

	 standen hatten, wurden 1977–79 renoviert und zu einer Schule (Oberstufenzentrum) umgebaut. Diese befindet 

	 sich heute in der Wrangelstraße 97/98.

	 Nach: http://www.luise-berlin.de/lexikon/frkr/k/kaserne_des_3_garderegiments_z.htm 

	 (Zugriff am 01.12.2012).
2	 Nach: http: //www.welt.de /print-welt /article692560/Der-5-Mai-2003-bricht-alle-Hitze-Rekorde.html 

	 (Zugriff am 30.11.2012).
3	 Paul Deickert, Döberitz. Betrachtungen und Bilder aus der Vergangenheit und Gegenwart des Truppenübungs-

	 platzes Döberitz. Döberitz / Berlin 1930, S. 46. 
4 	 Gedenkschrift 1923, S. 3, S. 8 u. S. 9. Siehe auch S. 21, S. 26 u. S. 27 in diesem Heft.
5 	 Gedenkschrift 1923, S. 8. Siehe auch S. 26 in diesem Heft.
6	 Hans Dammann (1867–1942) realisierte ab 1922 fast ausschließlich Kriegerdenkmäler. 

	 Vgl.: http://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Dammann (Zugriff am 30.11.2012).

	 Das von Dammann gewählte Motiv des sterbenden Löwen für ein Garde-Regiment war nicht sehr originell. Schon 

	 im 19. Jh. lässt es sich nachweisen: Bereits 1821 entwarf Bertel Thorwaldsen für Luzern ein Denkmal für 

	 Schweizer Gardisten, das ebenfalls einen sterbenden Löwen zeigt. 1858 tauchte in Aspern bei Wien ein stark 

	 an das Luzerner Denkmal angelehntes Werk des Bildhauers Anton Dominik Fernkorn auf, das wiederum 1920 für 

	 Leveste bei Hannover von Karl Sondershausen kopiert wurde. Am 02.09.1872 war in Bornstedt (Potsdam) von 

	 Wilhelm II. ein Denkmal mit einem bronzenen, sterbenden Löwen für die Gefallenen des 1. Garde-Regiments zu 

	 Fuß eingeweiht (Bildhauer unbekannt) und am 18.08.1928 in Darmstadt ein Denkmal für die Gefallenen der 

	 Leibgarde mit gleicher Ikonografie der Öffentlichkeit übergeben worden (Bildhauer: Heinrich Jobst). 
7	 Deickert 1930, S. 45 f.
8 	 Deickert 1930, S. 46.
9	 Blick nach Norden, um 1925. Im Hintergrund ist die evangelische Garnisonskirche zu erkennen, die bis nach 

	 Kriegsende 1945 nachweisbar ist (siehe auch: Deickert 1930 S. 42 ff. und Deickert 1936 S. 36 ff.). 

	 Autor unbekannt, postalisch nicht gelaufen. Lichtdruck, 9 x 14 cm. 

	 Haus der Brandenburgisch-Preußischen Geschichte, Potsdam. Archiv MC#416.
10	 Deickert 1930, S. 49 f.
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11	 Der Bildhauer des Denkmals war Hans Weddo von Glümer (1867–k.A.). 

	 Nach: http://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Weddo_von_Gl%C3%BCmer (Zugriff am 30.11.2012).

	 Blick nach Norden. Verlag Fritz Volkmann, Kriegsmuseum St. Privat. 8,9 x 13,9 cm, Offset. 

	 Postalisch gelaufen am 10.05.1914. Sammlung MC#1026.

	 Von dem zerstörten Löwen von St. Privat existiert noch eine Bronze-Maquette im deutschen Kunsthandel:

	 http://images.arcadja.com/gl%C3%BCmer_hans_weddo-model_pomnika_ks__fryderyka_karola_

	 ho~OM3ee300~10990_20040214_248_73.jpg (Zugriff am 03.12.2012).
12	 Bislang konnte sich dieses „Gerücht“ in den Quellen noch nicht verifizieren lassen.
13 	So heißt es beispielsweise in der zum 05.05.1923 erschienenen Festdichtung von Joh. Hermann Wilke zur 

	 Denkmalseinweihung in Döberitz:

	 Noch leidet Euer Löwe schwer an Wunden,

	 und kein barmherzig‘ Schicksal kühlt sie lind;

	 doch einmal wird er wiederum gesunden,

	 dann weht die Gardefahne hoch im Wind!

	 Noch sind wir wehrlos allem preisgegeben,

	 was uns der Feinde Bosheit auferlegt;

	 doch einmal werden wir das Glück erleben,

	 daß sie ein Sturm hinaus zum Lande fegt!

	 Noch decken dich, o Sonne, Wolkenschleier,

	 und keiner weiß, wann du uns wieder lachst;

	 doch einmal naht des Reiches Frühlingsfeier,

	 Löwe von Döberitz, wenn du erwachst!

	 Diese „Prophezeiung“ (Quelle: Joh. Hermann Wilke, Der Löwe von Döberitz. Festdichtung zu Ehren der Welt-

	 kriegshelden des ehemal. 3. Garde-Regiments zu Fuß, aus Anlaß der Denkmalsenthüllung in Döberitz am 6. Mai 

	 1923. Gesprochen zum Festkommers in den Kammersälen [Teltower Str. 1-4; am Halleschen Tor] am 5. Mai 1923. 

	 8-seitige Broschüre, S. 8. Siehe auch S. 46 in diesem Heft; Sammlung MC#2990) war schon bei ihrer Verkündigung 

	 obsolet: Nach seiner Heimkehr nach Berlin am 11.12.1918 war das 3. Garde-Regiment zu Fuß am 13.12.1918 demo-

	 bilisiert worden und wurde anschließend aufgelöst. Es bestand als Einheit also nicht mehr, als das Denkmal für 

	 seine Gefallenen Anfang Mai 1923 eingeweiht wurde.
14	 So widmete der General-Feldmarschall Paul von Hindenburg die Gedenkschrift (siehe Fußnote 1) handschriftlich 

	 dem Teilnehmern mit den Worten: 

	 Möge die Erinnerung an unser

	 einstiges ruhmreiches Regiment in
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	 uns die Hoffnung auf bessere Zei-

	 ten aufrecht erhalten. So viel alt-

	 preußische Pflichttreue bis zum letzten

	 Atemzuge kann nicht umsonst ge-

	 wesen sein!

	 von Hindenburg.

	 General-Feldmarschall.

	 Quelle: Gedenkschrift 1923, S.2. Siehe auch S. 20 in diesem Heft.
15	 Pikanterweise wird dieser in der Gedenkschrift mit der evangelischen Bezeichnung Pfarrer genannt. 

	 Es handelte sich um einen Professor Dr. Berg. Quelle: Gedenkschrift 1923, S. 8. Siehe auch S. 26 in diesem Heft. 

	 Bei Deickert (1930, S. 47) wird der katholische Geistliche abweichend als Kuratus [Kaplan] Kusche genannt. In 

	 einer Gesellschaft, die starken Wert auf Hierarchien legt, dürfte dieser Personenwechsel (ich gehe davon aus, dass 

	 Deickert die Szene als Anwesender schildert) Befremden ausgelöst haben.
16	 Armee-Oberpfarrer Paetzold. Quelle: Gedenkschrift 1923, S. 8. Siehe auch S. 26 in diesem Heft. 

	 Bei Deickert (1930, S. 47) heißt er Petzold.
17	 Foto: © Aimelaime, 22.05.2009. 

	 Quelle: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Monument_Saint_Privat_la_Montagne.jpg

	 (Zugriff am 30.11.2012).
18	 Die stark fortgeschrittene Verwitterung der Bruchflächen (die Skulptur war vom Sockel gestürzt worden) deutet 

	 auf eine recht frühe Zerstörung bereits kurz nach Kriegsende hin. Das wird durch die Tatsache gestützt, dass 

	 von dem Tuffsteinsockel am ehemalingen Standort nichts mehr zu finden ist; vermutlich wurde er als Baumaterial 

	 andernorts eingesetzt.
19	 So entsprach der Gegenwert eines Dollars am 03.02.1923 50.000 RM und am 15.11.1923 4.200.000.000 RM. Mit 

	 eintretender Währungsreform am selben Tag und der Einführung der Rentenmark (die an den Goldpreis gebun-

	 den wurde) betrug der Dollarpreis danach 4,20 RM.

	 Quelle: http://www.kollektives-gedaechtnis.de/texte/weimar/ohe/inflation1923.htm (Zugriff am 30.11.2012).

	 Und: http://www.dhm.de/lemo/html/weimar/innenpolitik/waehrungsreform/index.html (Zugriff am 01.12.2012).
20	 Gedenkschrift 1923, S. 9 u. S. 19. Siehe auch S. 27 u. S. 37 in diesem Heft.
21	 Deickert (1930) S. 45-48. Paul Deickert war selbst im I. Weltkrieg Dritter Gardist gewesen und arbeitete noch bis 

	 in die 1940er Jahre als verbeamteter Oberfeldzahlmeister für das Militär. Die genaue Beschreibung der Denkmal-

	 einweihung und ihre Übereinstimmung mit dem Programm der Gedenkschrift von 1923 lässt den Rückschluss zu, 

	 dass Deickert an der Weihe als ehemaliger Gardist teilgenommen hatte.
22	 Paul Deickert, Historisches Döberitz. Döberitz, wie es war und wie es ist. Berlin 1936, S. 40.
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23	 Deickert 1936, S. 40. 
24	 Deickert 1930, S. 47.
25	 Gedenkschrift 1923, S. 8. Siehe auch S. 26 in diesem Heft.
26	 Foto: Georg Pahl. Das Denkmal am 6.5.1923 nach der Enthüllung. 

	 1. Generalfeldmarschall Paul v. Hindenburg, 

	 2. Prinz Eitel-Friedrich von Preußen, dahinter Hauptmann der Reserve Naumann, 	

	 3. Reichswehrminister Otto Geßler, 

	 4. General Alfred v. Loewenfeld [Vorsitzender des Offiziervereins, General der Infanterie à la suite des 

	 3. Garde-Regiments zu Fuß, ehemaliger Flügel-Adjutant des Kaisers], 

	 5. General Ltn. a.D. von Loebell (Kommandant des Übungsplatzes 1914–1918), 

	 6. Major a.D. von Eberhardt (Schriftführer der Vereinigung ehemaliger Offiziere des 3. Garderegiments zu Fuß), 

	 7. General der Infantrie a.D. Oskar von Hutier, dahinter Oberst Kurt Freiherr von Hammerstein-Equord, 

	 8. Der katholischer Kaplan Kusche, 

	 9. Major Kurt von Schleicher. 

	 Die Anwesenheit des Prinzen Eitel-Friedrich wird bei Deickert in keiner Ausgabe erwähnt. Er nennt 1930 nur 

	 namenlos „übrige Ehrengäste“, 1936 außer Paul von Hindenburg niemanden mehr. Reichswehrminister Otto 

	 Geßler „übernahm den Schutz des Denkmals“ und beschrieb den Aufstellungsort als „Platz […], wo die großen 

	 Lehrmeister des preußischen Heeres in rastloser Friedensarbeit die Ausbildung der jungen Mannschaft geleistet 

	 hätten“ (als Zitat so bei Deickert 1930, S. 48). Dass die Vorbereitung von Angriffskriegen zur Friedensarbeit 

	 gehört, war jedoch immer schon gelogen. Der Generaladjutant Alfred von Loewenfeld (nach dem der kleine, erst 

	 unter militärischer Verwaltung angelegte Brunnen auf dem Dorfplatz des alten Dorfs Döberitz benannt ist) war 

	 der ranghöchste Vertreter der Vereine und Kameradschaften. Auch er hielt vor dem Denkmal eine Rede (deren 

	 Inhalt aber nicht überliefert ist. Deickert 1930, S. 47). 

	 Abb. 5a, S. 54. Bildrechte © Bundesarchiv, Bild 102-00056.

	 Bildquelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Bundesarchiv_Bild_102-00056,_D%C3%B6britz,_

	 Denkmalseinweihung.jpg (Zugriff am 01.12.2012). Die darauf vorgenommene Erweiterung der zu identifizieren-

	 den 14 Personen wurde auf Grund eines Vergleichsfotos (Abb. 12, S. 55) vom Verfasser vorgenommen.
27	 Deickert 1930, S. 47.
28	 Deickert 1936, S. 40.
29	 Verlag Oskar Streich. Photograph, Charlottenburg, Wilmersdorferstr. 104. Lichtdruck, 8,7 x 13,6 cm. 

	 Haus der Brandenburgisch-Preußischen Geschichte, Potsdam. Archiv MC#367.

	 Der Fotograf Oskar Streich unterhielt in Döberitz ein weiteres Atelier in der Nähe des Lagers Döberitz an der 

	 Berlin-Hamburger-Chaussee, zwischen dem Restaurant Gardestern und dem Schützenwirtshaus gelegen.
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30	 © Archiv Andreas Krüger, Dallgow-Döberitz. Siehe auch: Deickert 1930, S. 48 u. Deickert 1936, S. 42 ff.
31	 © Archiv Andreas Krüger, Dallgow-Döberitz.
32	 © Archiv Andreas Krüger, Dallgow-Döberitz.
33	 © Archiv Andreas Krüger, Dallgow-Döberitz.
34	 © Archiv Andreas Krüger, Dallgow-Döberitz.
35	 Siehe hierzu die in der Fußnote 12, S. 49 zitierte Schlusspassage der Festdichtung von Wilke 

	 (siehe auch S. 46 in diesem Heft) sowie die Begründung der Wahl des Aufstellungsortes für den „Löwen von 

	 Döberitz“ in der Denkschrift von 1923, S. 10 (in diesem Heft S. 28).
36	 Siehe hierzu die bei Deickert 1930, S. 47 memorierte Rede Paul von Hindenburgs.
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Denkmals - Enthüllung für die Gefallenen des 3.Garde-

Regiments zu Fuss auf dem Truppenübungsplatz Döberitz am 6. 

Mai 1923

1. General der Inf. Gen. Adjudant S.M. des Kaisers u. Königs 

	 à la suite des 3.G.R.z.F. v. Loewenfeld, 

2. General Lt. a. D. v. Loebell 

3. Reichswehrminister Dr. Gessler, Lt. v. Schlieben mit Stahl-

	 helm 

4. Generalfeldmarschall v. Hindenburg, à la suite des 3.G.R.z.F. 

5. Major a.D. v. Eberhardt, Lt. v. Stülpnagel mit Stahlhelm, 

6. Prinz Eitel Friedrich v. Preussen, dahinter Hp. d.R. Naumann, 

7. General der Infantrie a. D. v. Hutier, dahinter Oberst Frh. 

	 von Hammerstein - Equord. 

8. Evangelischer Divisionspfarrer 1.G.J.D. im Kriege Petzold.  

ganz rechts Major v. Schleicher.

Beschriftung eines bislang unbekannten Fotos der Denkmalweihe am 06.05.1923 (Abb. 12, S. 55).

Schreibmaschine [der Zeit] auf beigelegtem Papier, 7,7 x 18,1 cm. Sammlung MC#3029a.
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Denkmals-Einweihung für die im Weltkrieg Gefallenen 

unter Beisein des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg, des Reichswehr-Ministers Gessler 

und des Prinzen Eitel-Friedrich.

Das Denkmal nach der Enthüllung [weiß nummeriert:]. 

1. v. Hindenburg, 

2. Prinz Eitel-Friedrich, 

3. Reichswehr-Minister Gessler, 

4. v. Loewenfels [?], ehemaliger Flügel-Adjutant des Kaisers.

	 [Fotobeschriftung der Signatur Bild 102-00056 im Bundesarchiv unter http://www.bild.bundesarchiv.de/cross-

	 search/search/_1359073630/?search[view]=detail&search[focus]=2 (Zugriff am 25.01.2013)]

	 Foto: Georg Pahl, 1923. 

Abb. 5a
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Abb. 12

Denkmals-Enthüllung für die Gefallenen des 3. Garde-Regiments zu Fuß auf dem Truppenübungsplatz Döberitz 

am 6. Mai 1923.

1. General der Infanterie General Adjudant S.M. des Kaisers u. Königs, à la suite des 3. Garde-Regiments zu Fuß 

	 Alfred von Loewenfeld, 

2. Generalleutnant a. D. von Loebell, Kommandant des Übungsplatzes 1914–1918, 

3. Reichswehrminister Dr. Otto Geßler, rechts dahinter Leutnant Karl-Wilhelm von Schlieben (mit Stahlhelm) 

4. Generalfeldmarschall Paul von Hindenburg, à la suite des 3. Garde-Regiments zu Fuß 

5. Major a.D. von Eberhardt, Schriftführer der Vereinigung ehemaliger Offiziere des 3. Garde-Regiments zu Fuß, 

	 Leutnant Siegfried Paul Ferdinand von Stülpnagel (mit Stahlhelm), 

6. Prinz Eitel Friedrich von Preußen, dahinter Hauptmann der Reserve Naumann, 

7. General der Infantrie a.D. Oskar von Hutier, dahinter Oberst Kurt Freiherr von Hammerstein-Equord, 

8. Evangelischer Divisionspfarrer 1.G.J.D. im Kriege Paetzold, rechts daneben der katholische Kaplan Kusche 

9. ganz rechts Major Kurt von Schleicher.

	 Das Foto wurde in nur kurzer Zeitdifferenz zu Abb. 5, S. 11/54 links gemacht (es ist nicht zu klären, ob vorher oder 

	 nachher). Der Bildausschnitt ist im Vergleich zu diesem leicht vergrößert (vermutlich wurde das Negativ mit 

	 anderem Faktor vergrößert; ein Objektivwechsel ist unwahrscheinlich).

	 Foto: (verm.) Georg Pahl, 8,9 x 13,9 cm. Sammlung MC#3029.

9
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Abb. 13

Abb. 13

Überreste des Denkmals für die Gefallenen des 3. Garde-Regiments zu Fuß im I. Weltkrieg, 

genannt der „Löwe von Döberitz“. Zu erkennen sind Plinthe, Rücken und Hinterbeine der Löwenfigur, der Kopf fehlt.

Die Figur war so aus einem Block geschlagen worden, dass sie mit der Plinthe, auf der auch die zu schützende 

Regimentsfahne lag, eine Einheit bildete (vgl. Abb. 1, Umschlag und 2, S. 8)

Foto: © Andreas Krüger, Dallgow-Döberitz, 30.09.2006.




